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Das war die Bodenreform!
Zum zehnten Jahrestag eines traurigen Kapitels in der deutschen Geschichte

Bereits nach dem ersten W e lt­
krieg wurde eine A rt Boden­
reform  durch eine wohldurch­
dachte Siedlungstätigkeit ein­
geleitet. Sie erfo lgte durch 
Reichstagsbeschluß, also auf 
vollkommen legalem  W ege. D ie 
erforderliche Landabgabe regelte 
das Reichssiedlungsgesetz des 
Jahres 1919. später kamen die 
Osthilfegesetze hinzu. In  den 
Jahren 1919 bis 1937 wurden im 
ehemaligen Reichsgebiet ins­
gesamt 1 565 000 Hektar Land 
bereitgestellt. Au f die Länder 
der heutigen Sowjetzone ent­
fielen 530 000 ha. Rund 30 000 
Neubauernstellen . wurden er­
richtet und 40 500 A n lieger mit 
zusätzlichem Land ausgestattet.

D ie Landabgabe erfo lgte 
selbstverständlich gegen eine 
angemessene , Entschädigung. 
Ebenso selbstverständlich wrar 
es, daß die neu erstellten 
Bauernhöfe m it neuzeitlichen 
Wohn- und W irtschaftsgebäu­
den und m it ausreichend leben­
dem und totem Inventar aus­
gestattet wurden. In  vernünf­
tiger Anpassung an die ört­
lichen Standortsverhältnisse er­
hielten die neuen H öfe  eine 
Größe von 15 bis 20 H ektar 
Nutzfläche. Das Verfahren '’ war 
gerecht, wirtschaftlich zweck­
mäßig und, w ie die spateren 
Jahre zeigten, sehr erfolgreich.

„ D u r c b g e f ü h r t  m it  S t ie f e ln 44

Ganz anders verlie f im Jahre 
1945 die sogenannte „Boden­
reform “ der Sowjetzone. Es war 
eine Bodenreform  nach sow je­
tischem Muster, eine ausschließ­
lich politische Angelegenheit 
nach dem Vorb ild  der A gra r­
revolution der Sowjets im Jahre 
1917, befohlen von der B e­
satzungsmacht und, w ie H örnle 
einmal sagte, „durchgeführt mit 
Kom m ißstiefeln“ . Man verzich­
tete zwar auf eine Verstaat-

U b e r a l l  in  d e r  S o w je t ­
zo n e  f in d e n  g e g e n w ä r t ig  
b e fo h le n e  „ F e ie r n “ z u m  
10. J a h re s t a g  d e r  B o d e n ­
r e fo rm  statt. A u s  d ie se m  
A n la ß  h a b e n  w i r  e in e n  
b e ru fe n e n  S a c h v e r s t ä n d i­
g e n  ge b eten , in  e in e r  r e a ­
li s t is c h e n  D a r s t e l lu n g  d ie  
w e it g e h e n d  u n b e k a n n t e n  
H in t e r g r ü n d e  u n d  d ie  ta t ­
s ä c h lic h e n  E r g e b n is s e  d e r  
s o w je t isc h e n  B o d e n r e f o r m  
a u fzu ze ig e n .

lichung von Grund und Boden 
und „beschränkte“  sich m it der 
Paro le : „Junkerland in Bauern­
hand“ auf die entschädigungs­
lose Enteignung a ller P r iva t­
betriebe über 100 ha Gesamt­
größe einschließlich W ald, öd- 
und Unland. Dazu kamen alle 
Privatbetriebe unter 100 ha, 
soweit sie im  Besitz von so­
genannten „K riegs - und N azi­
verbrechern“ waren.

D er W illkü r w ar damit Tür 
und T o r  geöffnet. Im  Gegensatz 
zu der früher üblichen Land­
beschaffung, im Gegensatz auch 
zu der von den westlichen 
Besatzungsmächten verlangten 
Bodenreform  handelte es sich 
in der Sowjetzone nicht um 
eine teilweise Landabgabe unter 
Belassung eines Restbetriebes, 
sondern um eine entschädi­
gungslose, totale Enteignung. 
Im  ganzen wurden 7112 P riva t­
betriebe über 100 ha und 4278 
Privatbetriebe unter 100 ha 
Opfer dieser heute als beson­
dere „Errungenschaft" gepriese­
nen Bodenreform. Dazu kamen 
die vorhandenen staatlichen 
Domänen, Betriebe der Länder 
und Städte usw. Das gesamte 
Bodenreformland umfaßte rund 
3,2 M ill. ha m it einer landw irt­
schaftlichen Nutzfläche von rund

2,0 M ill. ha, der Rest wrar W ald 
und Sonstiges.

Vollkom men schematisch, ohne 
Berücksichtigung der Boden­
verhältnisse und jede praktische 
Erfahrung außer Acht lassend, 
wurden 1,68 M ill. ha in  einer 
gleichmäßigen Stückgröße von 
rund 7 ha an 209 000 Neubauern 
und w eitere rund 0,49 ha an 
landarme Kleinstbetriebe, Hand­
w erker usw. verteilt. M it der 
W aldzulage vergrößerte sich die 
Stelle auf rund 8 ha. D ie Grund­
bücher der früheren Eigentümer 
wurden vernichtet. D ie Neu­
bauern zahlten pro H ektar einen 
Pre is im  W erte  von 20 bis 
30 Zentner Roggen, als 200 bis 
300 RM/ha, und wurden als 
E igentüm er in einem neu an­
gelegten  Grundbuch einge­
tragen. \

Diese nackte Landzuteilung 
ohne W ohn- und W irtschafts­
gebäude und im  R ege lfa ll ohne 
oder m it nur geringem  leben­
dem und totem Inventar, konnte 
diese „Neubauern“ natürlich 
nicht zu  Bauern in  dem uns ge­
läufigen Sinne, konnte sie nicht 
lebensfähig, nicht einmal seß­
haft machen. Enttäuscht und 
verzw eife lt gaben in  den Jahren 
von 1946 bis 1952 86 400 Neu ­
bauern, d. h. mehr als ein 
D rittel, ihr Land zurück. T rotz  
a ller möglichen Versprechungen 
und Vergünstigungen is t es 
nicht gelungen, die zurück­
gegebenen Stellen in  vollem  
U m fang neu zu besetzen. Am  
31. Dezember 1952 waren 11 380 
Stellen unbesetzt und mußten 
anderw eitig  durch die zuständi­
gen Gemeinden oder benach­
barte volkseigene Güter bew irt­
schaftet werden.

D ie volkseigenen, d. h. nicht 
aufgeteilten  Güter bewirtschaf­
ten zur Zeit rund 28010O ha 
landwirtschaftliche Nutzfläche »  
4,3% der landwirtschaftlichen

F o r t s e t z u n g  S e i t e  6
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Ulbrichts Pläne für  
W estdeutschland

D T . Kaum  ist U lbricht aus 
der Sowjetunion, w o er sich 
zur Erholung seiner hier­
gebliebenen Genossen fü r län­
gere Zeit aufgehalten hat, zu- 
rückgekehrt, als er auch schon 
d ie erste Gelegenheit ergreift, 
um eins seiner sattsam bekann­
ten hetzerischen Reden zu hal­
ten. Anlaß bo t ihm die Zehn- 
Ja lir-Feier der sogenannten de­
mokratischen Bodenreform  in 
der Sowjetzone, die damals, w ie 
man sich erinnern .w ird , unter 
allen möglichen Druckmitteln 
fü r  die Besitzer entschädigungs­
los durchgeführt wurde.

E ine solche R eform  möchte er 
auch gern  in  Westdeutschland 
eingeführt wissen, w obei er sich 
sogar auf Kontrollratsbeschlüsse 
berufen zu können glaubt, ob­
w oh l schon damals die Verhält­
nisse in  Ost und W est ganz 
andere waren. Das gellt schon 
auf fo lgenden Zahlen hervor:

Ssuss w ieder In Berlin
B erlin  (E igenm eldung). Bun­

despräsident Heuss hält sieh 
gegenw ärtig  w ieder in  Berlin 
auf. D ies ist der; zehnte Besuch, 
den er B erlin  in  seiner E igen ­
schaft als Bund&spräsident ab­
stattet.

Der Regierende Bürgerm eister 
Suhr begrüßte den Bundespräsi­
denten und gratu lierte ihm zu 
seinem Besuchsjubiläum. In  den 
ersten drei Jahren seiner Am ts­
ze it sei der Bundespräsident 
jährlich einmal, in den fo lgen ­
den drei Jahren jährlich zw ei­
mal nach Berlin  gekommen.

Heuss dankte fü r diese lau­
n ige Begrüßung und sprach der 
Berliner Statistik zunächst ein 
Lob  aus fü r die gute R eg is trie ­
rung seiner Berlinbesuche. D ie 
Berliner L u ft  und die B egeg­
nung m it den hier lebenden 
Menschen gebe ihm bei jedem 
Besuch neuen Auftrieb . Er 
w erde auch eines Tages mit 
seinen Möbeln w ieder in diese 
Stadt kommen, aber im  Augen­
blick w isse er noch nicht, wo 
er sie unterbringen soll, da der 
Berliner W ohnsitz des Bundes­
präsidenten, das Schloß Belle­
vue, noch nicht fertiggeste llt 
sei.

von der gesamten landw irt­
schaftlich genutzten F läche ent­
fielen 1939 in  der SBZ 28,3 v .R . 
auf Betriebe über 100 Hektar. 
In  der Bundesrepublik waren 
es nur 4,9 v.H . Der eklatante 
Unterschied zwischen Ost und 
W est w ird  noch dadurch unter­
strichen, daß z. B. in  Mecklen­
bu rg 64 v.H . auf Betriebe über 
100 H ektar entfielen, in Bran­
denburg und Anhalt waren es 
51 v .H . Nach der Bodenreform  
in  der Sow jetzone erstrecken 
sich immer noch 4,4 v.H . der 
F läche auf die größeren Betriebe 
über 100 Hektar. D ie m it revo­
lutionärer Gewalt und gegen 
alles Recht durchgeführte ent- 
schädigungslose Enteignung hat 
in  der Zone eine in  der Bundes­
republik schon seit Jahrzehnten 
übliche Agrarstruktur geschaf­
fen , denn dort ist der Anteil 
der Betriebe über 100 Hektar 
sogar m it 4,2 v.H . noch nied­
r ig e r  als im  Osten. D er gegen­
über 1939 verm inderte A n te il ist 
durch eine vö llig  legale Boden­
reform  herbeigeführt worden. 
E in  großer T e il der Bauern, die 
in fo lge der Knechtungspoiitik 
unter U lbricht ihren H o f im  
Stich lassen und flüchten muß­
ten, konnten durch eine fü r­
sorgende Siedlungspolitik, die 
sicher noch nicht a lle Wünsche 
be fried igt hat, w ieder in ihrem 
B eru f in  der westdeutschen 
Landw irtschaft eingegliedert 
werden. U lbricht m öge sich nur 
mal die diesbezüglichen Berichte 
vor legen lassen.

E r  und m it ihm seine R e fe ­
renten bemühen sich, den E in­
druck zu erv/ecken, als ob bei 
der W iederverein igung eine 
prim itive Restauration geplant 
sei. Dem gegenüber ist daran zu 
erinnern, daß der von der W ir t­
schaft, den Parte ien  und Ge­
werkschaften getragene F o r ­
schungsbeirat fü r Fragen  der 
W iederverein igung Deutschlands 
m it vo ller Zustimmung der 
Bundesregierung m it Bezug auf 
die durch die Bodenreform  in 
der SBZ entstandene Struktur 
folgendes erk lärt hat:

„D er Forschungsbeirat emp­
fiehlt, daß die Bodenreform  in 
der SBZ nicht unter dem Ge­
sichtspunkt einer Restauration 
der alten Eigentumsverhältnisse 
revidiert werden soll. N eu ­
bauern, die den Boden in den 
vergangenen Jahren unter per­
sönlichen Opfern bearbeitet 
haben, soll der Boden erhalten

bleiben. Maßgebend ist die 
Sicherung der Volksernährung 
und die Schaffung lebensfähiger 
Betriebe. D er gesamtdeutsche 
Gesetzgeber w ird  das rechts­
staatliche P rinzip  der Entschä­
digung fü r entzogenes Eigentum 
gesetzgeberisch zur Geltung zu 
bringen haben.“

U lbricht tut auch so, w ie 
könnte es anders sein, als ob 
der Bauer in  der Bundesrepublik 
in ganz besonders schlimmer 
L a ge  sei und durchgreifender 
H ilfe  bedürfe, und stellt den 
elenden Verhältnissen in der 
Bundesrepublik das Bauern­
paradies in der Zone gegenüber. 
Daher sind ja  auch wahrschein­
lich in Massen die Bauern aus 
der Sow jetzone geflohen. Daher 
ist die Sowjetzone, die früher 
eine Kornkamm er Deutschlands 
-war, heute kaum in  der Lage, 
sich selbst zu ernähren, ist v ie l­
mehr darauf angewiesen, frem de 
Zufuhren in Anspruch zu neh­
men. A ber das geniert U lbricht 
nicht. Seine M AS hält er auch 
fü r die Bundesrepublik fü r 
sehr empfehlenswert, obwohl 
aus der Zone manche K lagen  
über diese Bauernhilfe zu uns 
gedrungen sind. Offenbar ist 
nichts davon bekannt, daß die 
Bauern in der Bundesrepublik 
im  letzten und in diesem Jahr 
Zehntausende von * Traktoren 
und anderen H ilfsm itteln  ge­
kauft haben. Sie sind aber 
E igentum  der Bauern geworden, 
d ie aus ihnen den L a u f ihrer 
Betriebe so einrichten können, 
w ie  sie wollen, und nicht auf 
den unzuverlässigen Dienst der 
M AS angewiesen sind. Sie 
brauchen auch dafür keine teu­
ren Gebühren zu bezahlen.

Sollten sich in  der Bundes­
republik noch Reform en als not­
w end ig  erweisen, so ist selbst­
verständlich, daß sie, w ie  bis­
her, m it legalen M itteln  durch­
geführt werden. Eines Rezeptes 
von U lbricht bedürfen sie dazu 
keineswegs. D ie  W irkungen der 
unter seiner Führung in  der 
SBZ durchgeführten sogenann­
ten' Bodenreformen können nur 
abschreckende sein.

U lbricht darf gew iß sein, daß 
in einem freiheitlichen Deutsch­
land die Bodenreform  nur nach 
sachlichen Gesichtspunkten be­
trieben werden w ird  —  so w ie 
es bisher in der Bundesrepublik 
geschehen ist — , nicht aber um 
des kommunistischen Klassen­
kampfes w illen.



Die „Staatsoper4i Unter den LindenW eiteter Rückgang 
der Arbeitslosigkeit

B e r l in  (E ig e fn a e ld ä n g )» Bifc 

A rb e it s lo s ig k e it  in  W e stb e r lin  

is t auch im  Angnst Äiiriiek- 

gegähgefl, mtd zw M  um  7428 
(5,0 Prozen t) auf 117 735.

W ie  de f Präsident des Landes- 
arbeiisam tes m itteilte, is t die 
stärkste Entlastung des A rbeits­
marktes Wieder auf den Beginn 
der Saison im  Bekleidungs­
gew erbe zurückzuführen. Auch 
d ie Bausaison habe Sieh auŝ * 
gew irkt. Darüber hinaus seien 
Vöft der M eta ll- und E lektro­
industrie w eitere A rbeitskrä fte

Bonn. —- Dfes BundesSnahz- 
öiimsferiiim . W ill dem Bundes­
tag  im  Kerbst Berichte über 
Steuerliche Prob lem e vorlegen, 
d ie den Ausgangspunkt fü r  eine 
nbisfe K le in e Steuerreform  dar- 
stelietS. können. U iiS e  Denk­
schriften sind vom. Bundestag 
anläßlich der Verabschiedung 
der letzten. Steuerreform  &n- 
gfef ordert worden. Sie seilen 
sieh, m it der Häushältsbcsfene- 
rüög* M it der Gestaltung der 
Umsatzsteuer und m it der E in­
führung eines besonderen irrei- 
betrages fü r Arbeitnehm er be­
schäftigen.

In  politischen K reisen  Bohhs 
glaubt man, daß das Parlam ent 
dies© Gelegenheit wahrnehmen 
W ifäi ufn eine neue DisküsSIöh 
ü b e l Steuererleichterungen ein­
zuleiten. Das Bundesfiiiänz- 
mlnistefiüm. selbst hält ölfeSeü 
Zeitpunkt fü r  Vfeffrüht. Im m er­
hin w ird  aber ZugegebCii, daß 
eä m öglich sein müßte, deh 
Steuerzahlern eine netiö Erleich­
terung zu Verschaffen, die einen 
U m iäng von einer halben bis 
einer M illiarde D -M ark haben
könnte.

Dabei W ird  aber aus konjunk­
turpolitischen Gründen nicht m it 
einer allgemeinen Tarifsenkung 
gerechnet, Wie sie von der W ir t­
schaft gefordert worden ist. Es 
W ird aber darän gedacht, die 
Besteuerung der Ehegatten neu

D T . W enn die Staatsoper 
w ieder aüfgeb&ut wurde unter 
w eitgehender Respektierung des 
alten Aussehens, so ist dies 
überaus erfreulich. Erfreulich 
nicht nur, w e il man es einmal 
unterließ, sich, gegen  den guten 
Geist a lter Berliner Bautraöi- 
tion zu versündigen, sondern 
w e il man eine Kunststätte fü r 
jen e Menschen schuf, die m it 
w irk licher Kunst gemeinhin 
nicht bedacht werden. So 
könnte es jedenfalls sein, und 
w ir  a lle hoffen, daß es so sein 
w ird.

Es sind 35 M illionen Ostmark 
nach o ffiz ie llen  Angaben ver­
baut worden. In  W irklichkeit

zu regeln  und der W irtschaft 
neue Erleichterungen bei der 
Abschreibung einzuräumen.

DGB zurAtomwirismait
Düsseldorf (E igenbericht). Die 

Erzeugung von Atom energie 
dürfe keinesfalls ohne K ontro lle 
der priväteh W irtschaft über­
lassen werden, hat L u dw ig  
Bösenberg vom  Bundesvorstand 
des DGB au f einer Pressekon fe­
renz in Düsseldorf erklärt. D ie 
Gewerkschaften selbst hätten 
zw ar noch keine ganz klaren 
Vorstellungen über die zweck­
m äßigste Regelung. Es stehe 
jedoch fest, daß die A tom ­
energie in  vie len  Bereichen des 
wirtschaftlichen Lebens bald 
eine H olle  spielen werde. Der 
Sprecher brachte zum Ausdruck, 
daß die ganze Atom wirtschaft 
im  wöseiitliehän eine F rage  des 
Staates, also der Allgem einheit, 
sein müSse.

Berlin  (E igenm elüüng). D ie  
Anmeldungen fü r  d ie am 
24. September beginnende 
d. Deutsche Industrie - Ausstel­
lung sind w ieder in  sehr star­
ken! U m fänge aus dem In - und 
Ausland erfo lg t.

Schon je tz t  döütet sich bei 
verschiedenen Branchen ein aus­
gesprochener P latzm angel an. 
Auch der Aufbau einer neuen

w ird  es v ie l mehr sein. E in 
großer B etrag in einem Gebiet, 
in dem es immer noch an den 
notwendigsten Sozialbauten 
feh lt; ein großer B etrag in  der 
Vorstellung derer, die immer 
noch nicht ausreichend ernährt 
und m it Versorgungsgütern be­
dacht werden. Dieses Bedenken 
kann nur im  Lau fe der Zeit 
durch künstlerische T a t über­
wunden werden. Es kann dar­
über hinaus nur überwunden 
werden, wenn die neue Institu­
tion tatsächlich „dem V olke“ zu­
gute kommt, ohne aber „V E B ‘‘ 
zu werden.

H ier  lieg t eine echte und 
■wirkliche Chance fü r d ie Inten­
danz, sofern sie sich fre i zu 
halten verm ag von den zerstö­
renden Kulturfunktionär - Ten ­
denzen, sofern sie überhaupt 
gew illt  is t zu einer Tä tigkeit 
in  künstlerischer Freiheit. Statt 
vorschnell zu  urteilen, wollen 
w ir  abwarten, ob diese Chance 
genutzt w ird.

W er  kün ftig  aus W estberlin  
oder Westdeutschland oder aus 
dem Ausland kommend studien­
halber d ie Oper Unter den 
L inden  betritt, w ird  nicht um­
hin können, neben der Kunst 
auch die Umgebung, das Pu b li­
kum kritisch zu betrachten. Und 
sich zu fragen : w er sitzt hier, 
sind es die ihre E ite lk e it be­
friedigenden  Funktionäre, oder 
sind es tatsächlich die nach un­
verfä lschter größer Kunst sich 
sehnenden namenlosen Menschen 
der Zone, die Wirklich, allen 
Ständen und Schichten angehö­
ren  und nicht nur den bevor­
rechtigten? Es w ird  sich bald 
eiWeisen, ob das neuerrichtete 
Haus w ie  behauptet eine Oper 
der Deutschen w ird  oder led ig ­
lich eine Oper des i>DR-Staates,

H a lle von  2500 Quadratmeter 
w ird  diese Schwierigkeiten nicht 
beseitigen können.

D ie Eröffnung der Industrie- 
Ausstellung W ird von Bundes­
w irtschaftsm inister Erhard vor­
genommen. Eine Heihe bedeu­
tungsvoller Kongresse und T a ­
gungen —  u. a. der 9. Deutsche 
Betriebsw ii'tschaftertag —  steht 
auf dem Programm .

eingestellt worden.

Neue Steuersenkung möglich
E i ö r t e r e n g e n  i n  B o b »  - -  V o r s c h lä g e  a a  d e n  B u n d e s t a g

Platzmangel auf der Indastrie-Aisstellung
E s  w i r d  e ia e  g r o ß e  S a c h e



Wiedervereinigung in 2 Jahren?
K e in e  S ic b e r h e i t s g a r a c t ie n  o h n e  E i n h e i t  

Washington (A P ). D ie  amerikanische Begierung hat Bundes­
kanzler Dr. Adenauer nachdrücklich versichert, daß die TJSA 
auf der W iederverein igung Deutschlands als einem wesentlichen 
(Teil jeder europäischen Begelung m it der Sowjetunion bestehen 
werden.

Außenminister Dulles, es be­
stehe die Möglichkeit, daß die 
Verhandlungen Dr. Adenauers 
m it der sowjetischen Begierung 
zur Lösung des Problem s der 
Kriegsgefangenen und der deut­
schen W iederverein igung bei­
tragen werden.

D ie Zustimmung der Sow jet­
union zu der von Bonn vor- 

gesclilagenen Ausdehnung der 
Gesprächsthemen deute darauf 
hin, daß es zu nützlichen Aus­
sprachen über diese Problem e 
kommen könnte.

G e n f  a n !  d e r  P r o b e

D ie vo lle Auswirkung der 
deutsch - sowjetischen Verhand­
lungen werde sich allerdings 
wahrscheinlich erst auf der 
Genfer Außenministerkonferenz 
im  Oktober zeigen, sagte Dulles. 
Der „Geist von G e n f  werde dort 
auf die P robe gestellt werden.

Diese Versicherung ist die 
A ntw ort auf einen persönlichen 
B rie f Adenauers an Außen­
m inister Dulles, in dem der 
Kanzler sich besorgt wegen der 
M öglichkeit geäußert hatte, die 
amerikanische P o litik  gegenüber 
der Sowjetunion sei nach der 
Genfer Konferenz nachgiebiger 
geworden.

In  Privatgesprächen m it sei­
nen M itarbeitern ließ Dulles 
ferner durchblicken, daß er eine 
W iederverein igung Deutschlands 
m it Bindung an den W esten für 
absolut möglich halte. Dies 
könne in etwa zwei Jahren der 
F a ll sein.

K o n f e r e n z  a m  2 7 . O k t o b e r

Inzwischen haben auch die 
Westmächte ihre P o litik  in der 
Deutschlandfrage für die am 
27. Oktober in Genf beginnende 
Außenministerkonferenz festge­
legt. D ie Westmächte gehen da­
von aus, daß Sicherheitsgaran­
tien in Europa nur T e il einer 
allgemeinen Begelung sein kön­
nen, die die W iederverein igung 
Deutschlands einschließt. Der 
W esten w ird  der Sowjetunion 
sagen, daß die deutsche W ieder­
vereinigung der P re is  ist, den 
die Sowjetunion fü r neue Sicher­
heitsgarantien zu zahlen hat.

Dulles 
rechnet mit Erfolg

W ashington (AP/D PA ). Zu der 
Moskati-Reise des Bundeskanz­
lers erklärte der amerikanische

Neuer Rekord
Los Angeles (D P A ). Der ame­

rikanische P ilo t  Oberst Hanes 
hat m it einem Düsenjäger vom 
Typ  „F  100 C“ über der ka li­
fornischen W üste einen neuen 
Geschwindigkeitsweltrekord auf­
gestellt.

Hanes erreichte 1323,10 K ilo ­
m eter in  der Stunde hei einer 
Flughöhe von 12 Kilometer. 
D iese Geschwindigkeit lieg t um 
110 K ilom eter über dem offiziell 
registrierten W eltrekord vom 
Oktober 1953.

Lenkt Moskau in Japan ein?
London (A P ). D ie Sowjetunion 

soll bei den Londoner Friedens­
vertragsverhandlungen mit Ja­
pan ihre Forderung nach Neu­
tralisierung Japans fallengelas­
sen und ihr mögliches Einver­
ständnis auf Rückgabe der 
Habomei- und Shikotan-Inseln 
angedeutet haben, verlautete 
aus diplomatischen Kreisen 
Londons.

Sowjetbotschafter M alik soll 
dem japanischen Sonderbot­
schafter Matsumoto zu ver­
stehen gegeben haben, daß die 
F rage  der Neutralisierung niclr 
im  W ege stehen solle, wenn ii 
Territoria lfragen  und anderer. 
Punkten E in igung erzielt würde.

Heimkehrer aus ganz Europa
A u s  d e r  S o w j e t u n io n  e n t la s s e n

Berlin  (AP/D PA ). Von den 
sowjetischen Behörden sind 
27 Gefangene, darunter ein 
Deutscher, drei Amerikaner und 
Angehörige mehrerer euro­
päischer Nationen nach jahre­
langer Gefangenschaft in der 
UdSSR den Vertretern  ihrer 
Heimatländer übergeben. Bei 
den Amerikanern handelt es sich 
um einen Zivilisten und zwei 
Soldaten, die vor etwa sieben 
Jahren von ihrem Truppenteil 
verschwunden waren.

45 Millionen obdachlos
Genf (A P ). D ie  gegenwärtigen 

Überschwemmungen in Indien 
und Ostpakistan haben über 
28 000 D örfer zerstört und rund 
45 M illionen Menschen obdach­
los gemacht.

Sieben Transportflugzeuge der 
US-Luftwaffe sind mit den er­

sten 20 Tonnen H ilfsm aterial — 
meist Medikamente und Decken 
—  nach Karatschi und Neu Delhi 
abgeflogen. Ein Beauftragter des 
Boten Kreuzes, Dr. Daubenton, 
berichtete, daß die Überschwem­
mung „zu den schlimmsten in 
der Geschichte Asiens" gehöre.

E iner der Entlassenen ent­
puppte sich erst in  W estberlii 
als Deutscher, Vater von für, 
K indern aus Freiburg im  Breis­
gau, der nur in fo lge der man­
gelhaften geographischen Kennt­
nisse einer russischen Dolm et­
scherin zu seiner Schweizei 
Staatsangehörigkeit gekommen 
war. Dieser Heimkehrer, der 
seinen Namen nicht nennen 
wollte, gab an, er sei im  so­
genannten Schaehty-Prozeß im 
Juni 1D51 zu 25 Jahren Zwangs­
arbeit verurteilt worden.

D ie übrigen Freigelassenen, 
Holländer, Belgier, Franzosen 
und Dänen gehörten teilweise 
der ehemaligen deutschen W ehr­
macht an oder waren als Frem d­
arbeiter beim Einmarsch der 
sowjetischen Truppen gefangen- 
genommen worden.



M a c I itv e r s c M e b u n g  in  P a n k o w
Kanzler-Reise birgt Konsequenzen für die Funktionäre der SED

In  wochcnlanger Kam pagne hat die SED versucht, d ie B e­
deutung der Kanzler-Reise nach Moskau zu bagatellisieren. 
G leichzeitig haben die führenden Funktionäre der SED in 
öffentlichen Stellungnahmen betont, daß keine der seit 1345 in 
der Sowjetzone durchgeführten gesellschaftlichen und po li­

tischen Veränderungen rückgängig zu machen sei. Mußte schon 
die Anhäufung dieser scheinbar unmotivierten Erklärungen 
stutzig machen, so haben sie in  der SED selbst größte Verw irrung 

ausgelöst. Im  Parteiapparat haben erst diese Stellungnahmen 
die Diskussion darüber angeregt, ob denn die Existenz der SED 

und ihrer „Errungenschaften“  nun durch den Adenauer-Besuch 
in Moskau ernsthaft gefährdet seien. — Diskussionen, die weit- 
tragende Folgen  haben werden!
Niemand weiß zur Stunde, w ie 

lie Sowjets auf d ie vom  Bun­
deskanzler geforderte K lärung

läge nicht in ihrer Substanz ge­
troffen w ird.

der F rage  der W iederverein i­
gung reagieren werden. Niem and 
w ird  auch annehmen, daß die 
Sowjets diese seit zehn Jahren 
hartnäckig umgangene F rage 
nun m it einem Schlage klären 
werden. Aber fest steht, daß 
m it den jetzigen  Moskauer V er­
handlungen auch das weitere 
Schicksal der SED verbunden 
sein kann.

Es g ib t fü r die Sowjets hö­
here Interessen als die E x i­
stenz einer Reihe von Funktio­
nären, die aus einer ih rer in ter­
nationalen Kommunistischen 
Parte ien  an die Spitze eines um­
strittenen Staatswesens gekom­
men sind.

Z w e i  G e s ic h t s p u n k t e

Unter dem Blickwinkel dieser 
SED-Funktionäre w ird  die E x i­
stenz jenes Staatswesens gerne 
dahingehend diskutiert, daß die 
Sow jets m it seiner Pre isgabe 
einen ew igen Verzicht auf die 
kommunistische Durchdringung 
Europas verbinden müßten. K en ­
ner der Sow jetpolitik  stellen 
einen anderen Gesichtspunkt 
heraus: Es kann zu einem be- 
stimmteen Zeitpunkt der po li­
tischen Entw icklung fü r die So­
w jets ratsamer sein, auf die 
Beibehaltung des unsicheren 
Zwangsregimes in der Sow jet­
zone zu verzichten. Auch, in 
einem wiedervereinigtenDeutsch- 
land würden die Kommunisten 
ihr W erk  voranzutreiben versu­
chen. D ie Chancen sind in bei­
den Fällen  gering, im  letzteren 
aber für die Sowjetunion selbst 
ungefährlicher, w eil sie hier 
von dem R is iko einer N ieder­

W arum  spielen diese —  schein­
bar noch in  den W olken liegen ­
den —  Erwägungen heute eine 
besondere R o lle?  Politische Be­
obachter vermögen in der Füh­
rungsspitze der SED eine V er­
änderung festzustellen, die nicht 
unterschätzt werden darf.

N i c h t  m e h r  

E i n - M a n n - D i k t a t u r

In  der Sowjetunion wurde 
nach Stalins Tod, und in  den 
Volksdemokratien werden heute 
die „E in-Mann-Diktaturen“  ab­
gebaut. In  der Sowjetzone w ar 
U lbricht der Exponent dieser 
Form  der Parteiherrschaft. D ie 
von den Nachfolgern Stalins 
propagierte „K o llek tive  L eitu n g“ 
besaß in  der SED bisher nur 
beschränkt Gültigkeit.

Nun hat man vo r Monaten 
das physische Versagen des 
1. SED-Sekretärs (U lbricht ist 
heute ein  schwerkranker Mann) 
zum Anlaß genommen, um auch 
in  der SED-Spitze Veränderun­
gen  vorzunehmen. Es lieg t in 
der Natu r der Sache, daß diese 
Bestrebungen in Sensationsdar- 
stellungeen verkannt worden 
sind. U lbricht wurde nicht „ l i ­
quid iert“ , aber sein autoritäres 
Parte iregim e wurde abgebaut. 
A ls  er dieser Tage  vom  K u r­
aufenthalt wiederkam, fand er 
eine v ö llig  veränderte L a ge  vor:

A lle  M itg lieder des SED-Po- 
litbüros haben heute fast gleiche 
Vollmachten w ie der 1. Sekretär. 
Der als Innenminister zurück­
getretene Stoph kontrolliert nun 
als Parteim ann das Innenmini­
sterium und die Po lize i, der als 
FD J-Vorsitzender zurückgetre­

tene Erich Honecker nimmt 
vom  Parteiapparat aus die L en ­
kung der politischen Jugend­
organisation, ihrer vorm ilitä­
rischen Ausbildung und m ilitä­
rischen Rekrutierung wahr. F a ­
z it: D ie  vom  Zentralkom itee fü r 
den Staatsapparat „ausgeliehe­
nen“ Funktionäre ziehen sich 
w ieder auf die übergeordneten 
Parteiau fgaben zurück! Und 
liier —  über das an den in ter­
nationalen kommunistischen 
Apparat angeschlossene SED- 
Zentralkomitee —  sind sie nun 
jed er fü r  sich der entsprechen­
den sowjetischen Stelle verant­
w ortlich : Stoph dem M W D , H o ­
necker dem M W D , Komsomol 
und den Verbindungsorganisa­
tionen der Sowjetarmee, Schir- 
dewan dem Sekretariat der 
K P d S U  usw. U lbricht ist der
1. Sekretär, der Mann fü r das 
innerorganisatorische Leben der 
SED, nicht mehr und nicht w e­
niger. E r  w ird  keinen Dahlem 
und keinen Zaisser mehr zu 
entfernen brauchen, w eil ihm 
keiner seiner Po litbürom itglie­
der mehr Rechenschaft schuldet 
und er über keinen mehr unum­
schränkte Gewalt besitzt.

Ü b e r g a n g  z u m  „ A p p a r a t “

Dam it aber befindet sich die 
SED bereits im  Übergang von 
der Staatspartei zum politischen 
Apparat, w ie  ihn die K P D  in 
der W eim arer Republik dar­
stellte. Moskau läu ft nicht mehr 
Gefahr, m it der Pre isgabe eines 
Regierungsapparates, w ie  es der 
in  der Zone darstellt, auch seine 
dort aktive kommunistische P a r ­
tei zu opfern. Eine Entwicklung, 
d ie man belieb ig weiterführen 
kann. Und die von klarsichtigen 
SED-Funktionären nur m it Un­
behagen verfo lg t w ird.

382 politische Urteile
Berlin  (Eigenm eldung). Der 

L e ite r  des Untersuchungsaus­
schusses freiheitlicher Juristen, 
Dr. Friedenau, gab bekannt, 
daß in der ersten H ä lfte  dieses 
Jahres in der Sowjetzone 382 
Angeklagte aus politischen 
Gründen verurteilt worden, 14 
Menschen wurden zum Tode, 
18 zu lebenslänglich Zuchthaus 
verurteilt. D ie übrigen erhiel­
ten Freiheitsstrafen von insge­
samt 2000 Jahren.



HO — jetzt auch auf Karten
N eu e r  S eh lag  g e g e n  p r iv a te n  H a n d e l 

In  Ostbsriia u&d vielen Orten der ¡Zone sind HO-Läden je tz t 
dazu übergegangen, auch rationierte W aren aül Lebensm ittel­
karten zu verkaufen. Beabsichtigt ist, dadurch 1. den P r iva t­
handel »ßell weitgehendes auszuselialteii, und 2. einzelne b is­
her unrentable HÖ-Verkaufssteilan zu sanieren. G leichzeitig 
Wurden die bisherigen Verwaltungen der HQ-Ivreisbetriebe 
aufgelöst und direkt den Bäten der K re ise bzw . deren Faeh- 
Äbteilüsigen unterstellt.
Dadurch ist fo lgende fü r die 

Privatw irtschaft bedenkliche Si­
tuation entständen: Ö le  großen 
H Ö-Betriebe —■ vornehmlich
Großgaststätten —  sind je tz t in 
letzter Konsequenz verstaatlicht. 
D ie  KreisVèfwaltüngëh des Staa­
tes sind fü r ihre Unterhaltung 
afld Förderung verantwortlich. 
D i  es Sieh keine keüimunale 
Verw altung leisten kann, einen 
ih r gehörenden Betrieb unrenta­
bel arbeiten zti lassen, muß sie 
allés tun, Um die von der HO  
weitgehend hèfüntefgëw irtschàf-

teten Geschäfte rentabel tu  mä3 
chen.

Jene H O -Läden aber, die m it 
dem Verkau f auf Lebensm ittel­
karten begonnen haben, legen 
m erkwürdige Geschäftspraktiken, 
an den T ag . Sie beginnen m it 
Kopplungsgeschäften, indem  sie 
verknappte H O -W aren  vornehm­
lich an solche Kunden geben, 
d ie auch m it ihren Lebensm it­
telkarten bei ihnen eingetragen 
sind. Dadurch sind v ie le  Leu te 

.w ohl öder übel —  aus reinein. 
Selbsterhaltungstrieb —  gezwun­
gen, ihren bisherigen, privaten

Einkaufsladen V a let zu sagen.
In  Ostberlin w erden haupt­

sächlich in  den Vororten  noch 
im  September mehrere H O -Le- 
bensm iltelläden m it diesem1 Dop- 
pelverfcauf beginnen. Da es in 
diesen Vororten  w ie  auch in  den 
kleineren Orten der Zone iiäuhi 
Konsum-Läden, dafür aber in f t  
überall kleine H O -F iliä leh  gibt, 
lie g t  somit ein schwerer Schlag 
gegen  den privaten Handel auf 
der Hand. B isher leg te  der Staat 
grSSten W ert darauf, zu beto­
nen, daß der private Lebehs- 
m ittelhändel durch, d ie HO  n ie­
mals geschädigt werden köntie. 
A lle ih  aus diesem Grunde Wur­
den o ft d irekt neben Phivat- 
läden HÖ-Verkaufsstellen ein­
gerichtet, die je tz t die Existenz 
zahlreicher Prlvathändler zer­
stör eil.

Proteste der Geschäftsleute 
pflegt dis HO  m it dein B ö n e f-  
ken abzutun, eä gebe ja  auch 
genügend Ptivä thänäler, die 
H O -W äreh  verkaufen dürfen.

Das w ar öle  Bodenreform!
S s r i t o t z i a g  v.  S e i t e  1

Nutzfläche und kosten das Volk  
jährlich erhebliche Zuschüsse. 
F rüher waren es beachtliche 
'überschußbetriebe;

Pa ra lle l m it der Landvertei- 
lung l ie f  die Organisation der 
sog. Verein igung der gegen­
seitigen Bäuefnhüfe (VdgB ) 
uhd der Maschlnenausleih- 
Stätiofien (M AS), heute M TS  *= 
M äächinentrsktofstätioneii ge­
nannt. Letztere  sollten den N eu ­
bauern die w egen des fehlenden 
Inventars notwendige H ilfe  
bringen, Bald aber haben die 
Bauern erkannt, daß ih r H aupt­
zweck darin besteht, die Bauern 
in  eiiicr dauernden w irtschaft­
lichen A bhängigkeit und damit 
verbunden Unter1 laufender po li­
tischer Kon tro lle  zu halten.

Nach einer kurzen Atempause 
■—  vergleichbar m it der „N ep "- 
Periode in  Rußland —  begann 
um die Jahreswende 1848/48 die 
zw eite Phase der Bodenreform : 
D er Kaiupl gegen  dis Größ- 
und M ittelbauern m it Methoden, 
d ie zu fe iern  w irk lich  kein Anlaß 
vorliegt; D er ¡.E rfo lg " dieses 
traurigsten K ap itels der üOwjet- 
Zönaleh Bodenreform  is t die 
Tatsache, Säß die Zahl der 1939 
vöi-Mitdehen Bauern in. der 
Betriebsgröße von 20 bis 50 liä 
Sieh Von 48 5 ®  am  2Ö4ÖÖ auf 
25100 und die der Betriebs^

grüße von 50 bis 100 ha von 
81® um 6615 aut 1485 ve r­
ringerte, und zwar Stichtag: 
15. Juni 1954. H eute dürfte ihre 
Zahl wesentlich k le iner seih. 
D ie  verlassenen H ö fe  wurden 
nicht a iifgete ilf. Sie werden als 
„Betriebe der öffentlichen Land­
w irtschaft“ von den K re isen  und 
Bezirken bew irtschaftet und 
erfordern enorme Zuschüsse,

Bildung von Kolchosen
D ie dritte Phase der Boden­

reform  —  die B ildung von K o l- 
cRosen —- w urde eihgeleitet m it 
der Verkündigung des „plan­
m äßigen Aufbaues des Sozialis­
mus“ auf der 2. Parteikonferenz, 
Damit fielen die letzten Schleier, 
die bis dahin hoch däs wahre 
politische Endziel sowjetzonaler 
A grarpo litik  verhüllt hatten. ES 
beginnt d ie B ildung der P ro ­
duktionsgenossenschaften (L P G ), 
d ie in  ihrem  am  m eisten g e ­
förderten T y p  I I I  nichts anderes 
sind älS die sowjetischen K o l­
chosen. Ih re Zahl hat laufend 
zugeriommeö. und betrug am 
SO. September 1852 insgesamt 
714, davon 2,5% T y p  I I I ,  am
31. Dezem ber 1954 insgesamt 
5108, davon. 59,3% T y p  H l.

Fast 60 0Ö0 Betriebe bis zu 
20 ha sind daran bete iligt. Sie 
bewirtschaften 533 700 ha — 
12,8% der vorhandenen land­
wirtschaftlichen Nutzfläche der 
Zone. Der sozialisierte Sektor

der sowjetischen Landw irtschaft 
umfaßt (Stichtag 15. .Juni 1954) 
rund 1 687 700 ha ~  26% der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche 
und verte ilt Sich au f:

Volkseigene Güter: 28Ö ICO ha 
4,3% IWd. NtitzMche,

„örtliche. Landw irtschaft“ :
879 200 lia a  8,9% Idw .Nütz- 
Oh ehr,

L P G : 833 260 ha & 12,8% Mw-. 
Nutzfläche.

Das bedeutet, daß nur hoch 
74% der vorhandenen Nutzfläche 
im  Privätbeäitss sind. Sö schlecht 
Wurde von der „demokratischen 
Bodenreform “ das Versprechen 
erfü llt : „D er Grundbesitz Söll 
sich auf gesunde uhd produk­
tive  Bauernwirtschaften stützen, 
die Privateigen tum  ihrer Be­
sitzer sind."

Das ist das ZählenHläßigfe 
Entwicklungsbild der Boden­
reform . Das Wirtschaftliche E r­
gebnis Weist sich aus durch die 
Tatsache, daß die pflanzliche 
und die tierische Produktion die 
anerkanntermaßen hohen E r­
träge de f Friedeiiszeit noch 
längst nicht erreicht hat und 
Weit zürückblöibt hinter den 
Leistungeh der westdeutschen 
Landwirtschaft. Daß es S o  ist, 
und daß die Behauptungen der 
söwjetzönaleu Machthaber der 
W irk lichkeit nicht entsprechen, 
beweisen die nicht abreißendeh 
Versärgungsschwieiigkeiten ,



UNTEN: Seit Beginn dieses Jahres sind 
2433 Volkspolizisten nach dem Westen ge­
flüchtet. Das entspricht der Mannschafts­
stärke von zwei motorisierten Schützen- 

Regimentern der K V P :

„Bitte, melden zu dürfen, Genosse 
V o p o -Kommandeur, d ie  fehlenden 
Regimenter Stömien nur im Westen 

besichtigt werden:“

DAS MAHNMAL, das am 10. September 
am „Tag der Deutschen" auf dem Reichs- 
k&nzlerplatz enthüllt wird. Das von dem 
Bamberger Bildhauer Diesener entworfene 
Denkmal trägt auf einem Block aus 
Muschelkalk eine Flammenschale und die 
Inschrift „Freiheit, Recht, Frieden". Eine 
Flamme soll hier lodern, bis die deutsche 
Einheit und das Recht der Vertriebenen 

auf Heimat verwirklicht ist.

K a r ik a t u r e n  d e r  Woelt®
OBEN: Kurz vor der Moskau - Reise des 
Bundeskanzlers besuchte Berlins Regieren­
der Bürgermeister Suhr Dr, Adenauer in 

Bonn:

„Noch kleines Handgepäck aus Berlin, 
Herr Bundeskanzler!“



Abenteuer einer Münze
M a r ia t h e r e s ie n t a le r  w ie d e r  g e f r a g t  

Addis Abeba. —  Offizielles Zahlungsmittel is t in  Abessinien 
je tz t w ieder durch Kegierungsbeschluß der —  Mariatheresien- 
taler. B iese vor gut 200 Jahren zum erstenmal geprägte Münze 
dürfte w ohl von allen Zahlungsmitteln die interessanteste und 
aufregendste „Eehensgesehichte" haben. Die recht zahlreichen 
Versuche, ihn in  afrikanischen und orientalischen Bändern aus 
dem Verkehr zu ziehen, haben w enig gefruchtet. Der Maria- 
theresientaler ist nicht totzukriegen.

Ursprünglich zirkulierte diese 
Silbermünze, die etwa die Größe 
eines Fünfmarkstückes hat und 
rund SO g  w iegt, im  österreichi­
schen Kaiserreich. Da Öster­
reich zum T e il seine Einfuhren 
damit bezahlte, gelangte er als 
sogenannte „Handelsmünze" in 
großen Mengen ins Ausland und 
erfreute sich bald vom Atlantik 
bis zum Stillen Ozean großer 
Beliebtheit.

1927 kam es nochmals zu einer 
regelrechten Hochkonjunktur in 
M ariatheresientalern: auf 15 M ill.
Stück belief sich der Ausstoß 
dieses Jahres. W eitere fünf 
Jahre später stellte die öster­
reichische Münze die Prägung 
ein.

zweite W eltk rieg  brach aus, 
Brüssel, Paris und London stell­
ten die Prägung ein. Erneut trat 
nach ein iger Zeit eine Verknap­
pung ein, aber auch diesmal 
wurde Abh ilfe geschaffen: Bom­
bay sprang in  die Bresche und 
gab 17 M ill. Stück aus.

Führerloses Flugzeug
Sydney (Australien; D P A ). 

E in australisches Übungsfiug- 
zeug vom T yp  Auster raste 
dieser Tage führerlos über die 
dicht besiedelten Vorstädte der 
australischen Stadt Sydney hin­
w eg. Es konnte erst 48 K ilo ­
meter nördlich der Stadt über 
dem M eer abgesehossen werden.

Das F lugzeug hatte sich auf 
dem F lugp latz Bankstown hei 
Sydney selbständig gemacht. Es 
setzte sich plötzlich in Bew e­
gung, nachdem der P ilo t  den 
P ropeller angeworfen hatte, und 
schraubte sich bis in eine Höhe 
von 1500 Meter.

Eiszeit unter Trümmern
I n  B e r l i n  g r ä b t  m a n  n a c h  S k e le t t e n

G r o ß e r  B e d a r f

Damit w ar aber keineswegs 
das Ende des Mariatheresien- 
talers gekommen. 1935 kaufte 
Mussolini Österreich die M atri­
zen und Prägestöcke ab, um 
die Ta ler alle in  seine Hand zu 
bekommen. Das Ergebnis war 
ein fühlbarer Mangel an diesen 
Handelsmünzen in den arabi­
schen Ländern. Daher begann 
nun ihrerseits die britische 
Münze m it der Prägung. In  den 
Jahren 1935 bis 1938 wurden 
9 M ill. Stück geprägt.

Eine Zeitlang war der Bedarf 
so groß, daß auch Paris und 
Brüssel die Prägung aufnahmen. 
Nun schlug das Pendel nach der 
anderen Seite aus: es gab plötz­
lich ein Überangebot, und der 
W ert der Ta ler fiel. Und w ieder 
gab es eine Wende in der Ge­
schichte dieses Geldstückes: der

Berlin  (D PA ). Seit dem letzten 
K r ie g  liegen  unter den Trüm ­
mern des Berliner Museums fü r 
Völkerkunde die Skelette der 
eiszeitlichen Menschen von „L e  
M oustier“ und „Combe Capelle“ 
begraben. Jetzt is t der Göttin­
g er  Anthropologe P ro f. Dr. Ger­
hard Heberer m it der Leitung 
der Ausgrabungen beauftragt 
worden. Beide Skelette besitzen 
großen wissenschaftlichen W ert. 
W ährend es s’ich bei dem Fund

Japanischer Erdtrabant?
Tokio (A P ). Der japanische 

F lugzeug- und Raketenfach­
mann Dr. Itokawa gab bekannt, 
daß Japan voraussichtlich 1962 
in der Lage  sein werde, einen 
Erdtrabanten auf die Reise zu 
schicken.

Während die U SA und die 
Sowjetunion ihre Trabanten von 
mehrstufigen Raketen in die 
Höhe tragen lassen wollen, soll 
der japanische Trabant zu­
nächst von einem Ballon 30 000 
M eter hoch getragen und von 
dort m it einer nur zweistufigen 
Rakete w eiterbefördert werden.

von L e  Moustier um einen noch 
jugendlichen Neandertaler han­
delt, gehört das Skelett von 
Combe Capelle zu den ältesten 
Funden von Menschen des 
„modernen T yp s“ .

D ie Schädel der Skelette wa­
ren vor der Zerstörung des 
Berliner Museums ausgelagert 
worden und mußten nach 
Kriegsende den Sowjets aus­
ge lie fert werden. Professor 
Heberer hofft, daß sie nach der 
Ausgrabung der Skelette zurück­
gegeben werden.

S S Q , herhören!

Filme im Amerika-Haus
Ständige kostenlose fTilmvor- 

tuhrungen mit den neuesten 
Wochenschauen werden für Be­
sucher aus dem Ostsektor Ber­
lins und der Ostzone im 
A m e r i k a h a u s  a m  N ö l ­
l e n  d' o r f  p l a t z  gezeigt. 
Täglich  ab 13 Uhr in stünd­

licher Folge. Letzte  Vorführung 
um 17 Ohr. Sonnabends Beginn 

um 14 Uhr; sonntags Beginn 
um 15 Uhr.

JugendÜlmstunde für K inder 
aus dem Ostsektor und der Ost­
zone jeden Sonntag um 14 Uhr.

Der kleine TAG  wird ver­
sandt und verteilt ohne 
Rücksicht auf d ie politische 
Gesinnung des Empfängers. 
Gegner sind als Empfänger 
sogar besonders beliebt, 
denn sie haben es nötiger 
als andere, d ie Wahrheit zu 
erfahren. W er Verdacht hat, 
daß seine Post überwacht 
w ird, kann den kleinen TAG  
also ruh ig bei der Po lizei 
oder beim Bürgerm eister­
amt oder bei seiner Dienst­
stelle abgeben. übrigens 
w ird er auch dort gern 
gelesen.
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